
„Wider die 
räuberischen 
Rotten“

Schwäbisch Hall. Wer rechtzeitig
im Neubau-Saal ist, bekommt ei-
nen Crash-Kurs in Sachen Bau-
ernkrieg: Professor Dr. Sabine 
Holtz vom Historischen Institut
der Universität Stuttgart erzählt,
wie die Welt zu Zeiten der Refor-
mation aussah. Die Bauern trugen 
die Hauptlast zur Erhaltung von
Adel, Klerus und Bürgern. Als
Leibeigene konnte man sie rück-
sichtslos ausbeuten. Widerstän-
de waren schon ab Ende des 15.
Jahrhunderts aufgeflammt, doch
durch Martin Luther erhielt die
Bewegung Dynamik. Die Bauern 
pochten auf „göttliches Recht“
und da Gott überall herrscht,
wurde überregionales Zusam-
menwirken möglich.

In Südwestdeutschland lebten 
damals 800 000 Menschen,
200 000 davon männlich und im
wehrfähigen Alter. Weit mehr als
die Hälfte von ihnen standen ge-
gen die Unterdrücker auf: An die 
115 000 Mann gehörten 1525 einem
der verschiedenen „Bauernhau-
fen“ an. Vorfälle wie auf der Burg
Weinsberg, wo die Bauern den 
Burgherren beim Spießrutenlauf
töteten, seien die Ausnahme ge-
wesen, sagt Sabine Holtz.

„Ein Christenmensch ist ein
freier Herr über alle Dinge und
niemand untertan“, schrieb 
Luther 1520. Damals wandte er 
sich noch gegen den Hochmut der 
Herrschenden. Doch ohne Obrig-
keit hätte er seine Reformation 
nicht durchsetzen können. Die 
Bauern hofften vergeblich auf sei-

ne Unterstützung. Vielmehr ver-
fasste er eine Schrift „Wider die 
räuberischen Rotten der Bauern“,
in der er zur brutalen Ermordung
der Rebellen aufrief. Seine Wort-
wahl ist recht speziell: „Es wird 
einem schlecht, wenn man das 
liest“, bekennt die Historikerin 
und Theologin.

Die Herren setzten Luthers 
Vorschläge um: Nach der Zer-
schlagung der Bauernhaufen
durch die berittenen Truppen des
Truchsesses von Waldburg brann-
ten sie Dörfer nieder, die Bauern-
führer wurden grausam hinge-
richtet. Etwa 20 Jahre später hät-
te der Adel aus Angst vor einem
neuerlichen Aufstand begonnen, 
die Bedingungen für die Landbe-
völkerung zu verbessern. Funda-
mentale Reformen   gab es erst 
nach der Revolution 1848.  cito

Geschichte Nachdem die 
Freiheitsbewegung der 
Bauern durch seine Lehre 
an Dynamik gewinnt, lässt 
Luther soe im Stich.

Norbert Acker 
zum Umbau des 
Kurz-Areals und Be-
treuung auf dem Land

Seitenblicke

Öffentliche Projekte haben es an 
sich, dass sie oftmals nicht so ver-
laufen, wie sie ursprünglich ge-
plant waren. Da macht offensicht-
lich auch der Umbau des 
Kurz-Areals in Hessental keine 
Ausnahme. Der Kreis will dort ei-
nen Teil seiner bislang über die 
Stadt Hall verteilten Behörden an 
einem Standort zusammenführen 
und lässt sich das auch ordentlich 
was kosten. Das ist an und für sich 
eine sinnvolle Investition, aber 
jetzt kommt auch schon der 
Knackpunkt: Bleibt es beim 
30-Millionen-Projekt, oder 
schnellen die Kosten irgendwann 
in die Höhe? Das ist noch nicht 
zu beantworten, aber nachdem es 
durch die alte Baustruktur und 
die damit verbundenen Probleme 
schon zur Verschiebung des Ein-
zugstermins gekommen ist, ist es 
nicht ausgeschlossen, dass es 
auch noch teurer werden kann. 
Die sattsam bekannten Großpro-
jekte, die schon seit Jahren wegen 
Verzögerungen und Kostenexplo-
sionen in den Schlagzeilen sind, 
muss man nicht als Referenz neh-
men, Befürchtungen, der Umbau 
könnte teurer werden, müssen 
aber ernst genommen werden. 
Hier ist der Landkreis in der 
Pflicht: Absolute Transparenz ist 
unabdingbar.

In der kommenden Woche lädt der 
Landkreis zu einer Fachtagung 
zum Thema „Alter und Pflege“ 
nach Wolpertshausen ein. Das 
zeigt einmal mehr, dass die Pro-
bleme des demografischen Wan-
dels immer akuter werden. Gera-
de im ländlichen Raum gibt es lei-
der noch großen Nachholbedarf, 
wenn es um eine gute Betreuung 
der Senioren geht. Hierbei nur auf 
die Ehrenamtler zu setzen, wird 
da nicht die Lösung sein. Deren 
Arbeit ist zwar unverzichtbar, 
doch darf sich der Staat dadurch 
nicht klammheimlich aus der Ver-
antwortung stehlen. Darüber wer-
den die Jamaika-Unterhändler 
auch sprechen müssen. Die Pro-
bleme, die mit einer immer älter 
werdenden Gesellschaft einher-
gehen, sind über lange Jahre nicht 
richtig angegangen worden. Und 
bevor es zu einer Implosion der 
Sozialsysteme kommt, muss 
schnell gegengesteuert werden. 
Noch ist Zeit, etwas zu tun, gera-
de auch für den ländlichen Raum, 
wo die Aufgaben andere sind, als 
die in den Ballungsräumen.

Wenn das mal 
gut geht ...

LANDWIRTSCHAFT: BAUERNOPER IM HALLER NEUBAU-SAAL

Bauarbeiten
Teil der B 290 wird 
erneuert
Landkreis. Das Regierungspräsi-
dium lässt an der B 290 ab der
Kreisgrenze Hall/Main-Tauber in
Richtung Herbsthausen bis zum
Knoten B 290/L 1020 die Fahr-
bahn erneuern. Die Bauarbeiten
auf der einen Kilometer langen
Strecke   beginnen am Montag,
6.  November, und dauern bis
Samstag, 11. November.  Die Ar-
beiten erfolgen unter Vollsper-
rung. Der Verkehr wird umgelei-
tet. Ab Montag, 13. November, be-
ginnen die Bauarbeiten in der
Ortsdurchfahrt Herbsthausen. 

Beruf
Beratung zum 
Wiedereinstieg
Landkreis. Wer über den berufli-
chen Wiedereinstieg nach der Fa-
milienpause nachdenkt, hat viele 
Fragen.  Da setzt das Angebot der 
Agentur für Arbeit Schwäbisch 
Hall-Tauberbischofsheim an: Die 
Wiedereinstiegsberaterinnen 
Anna Schuster und Elke Axtmann 
stehen einmal im Monat zu die-
sem Thema Rede und Antwort. 
Die nächste Telefonsprechzeit ist 
am Donnerstag, 9. November, von 
9 bis 12 Uhr. Telefonnummern: 
07 91 / 9 75 81 12 und 
0 62 61/ 8 92 24.

F
ür einen Landwirt aus Ans-
bach scheint die Zeit des 
Bauernaufstands im Jahr 
1525 gar nicht so weit weg: 

„Die gierigen Fürsten von heute, 
das sind Leute wie der Müller von 
Müller-Milch. Der hat mal gesagt, 
er kalkuliert seine Kosten, dann 
berechnet er seinen Gewinnan-
spruch, und was übrig bleibt, kön-
nen die Bauern kriegen.“

In Yaak Karsunkes „Bauern-
oper“ vertreten die Herrschenden 
in der Tat eine recht ähnliche Hal-
tung. Freilich beanspruchen Herr 
Müller und andere Lebensmittel-
konzerne nicht mehr solche Un-
geheuerlichkeiten wie das be-
rühmt-berüchtigte „Recht der 
ersten Nacht“, und die Bauern 
sind keine Leibeigenen, denen 
Adel und Klerus selbst das Über-
lebensnotwendigste wegnehmen. 
„Wenn das so wäre, säße ich heu-
te wohl kaum im Theater“, lehnt 
eine Landwirtin aus dem Kreis 
Ludwigsburg allzu direkte Ver-
gleiche ab. Doch ziehen viele der 
Besucher mit bäuerlichem Hin-
tergrund im ausverkauften Neu-
bau-Saal ähnliche Schlussfolge-
rungen wie der Ansbacher Land-
wirt.

„Abhängigkeit“ heißt das Wort, 
das immer wieder fällt. „Die Bau-
ern wachsen mit viel Fremdkapi-
tal und sind damit abhängig von 
den Banken“, gibt etwa der Gai-
lenkirchener Landwirt Michael 
Reber zu bedenken. „Wir leben in 
Abhängigkeit von der Industrie“, 

konstatiert eine Bäuerin aus dem 
Raum Crailsheim und ein Haller 
Kollege tadelt das Preisdiktat der 
großen Genossenschaften. Die 
Gründung der Bäuerlichen Erzeu-
gergemeinschaft Schwäbisch Hall 
sei darum das richtige Signal ge-
wesen.

Schwächstes Glied
„Es geht nicht, dass IT-Experten 
mehr verdienen als die Leute, die 
dafür sorgen, dass wir gute Le-
bensmittel auf dem Teller haben“, 
schimpft Anita Haag, Vorsitzen-
de der Haller Landfrauen. „Die 
Landwirte sind das schwächste 
Glied in der Gesellschaft,“ beob-
achtet ein Hofbesitzer aus Neu-
enstein, „immer mehr geraten ans 
Existenzminimum.“ Auch der 
83-jährige Stefan Haas aus Groß-
allmerspann sieht diese Entwick-
lung in seiner Umgebung: „Glau-
ben Sie, es ist leicht, so eine Exis-

tenz aufzugeben und dazu einen 
Hof, der sich oft seit Generatio-
nen in Familienbesitz befindet?“

Eine Stadtbewohnerin ist ande-
rer Meinung: „Bauern jammern 
doch immerzu“, äußert die Dame, 
und das klingt – vor allem wenn 
man soeben Leid und Hoffnung 
der historischen Bauernkrieger 
beklemmend plastisch auf der 
Bühne erlebt hat – fast so kalther-
zig wie die Sprüche der Figur des 
Truchsesses von Waldburg, der 
seinerzeit die Aufständischen 
plattmachte.

Warum der Heerführer des 
Schwäbischen Bundes gegen die 
zahlenmäßig oft sogar überlege-
nen Bauernhaufen so erfolgreich 
war, lehrt die Oper, die durchaus 
als Geschichtsunterricht gemeint 
ist: Er gab seinen Soldaten ein-
fach den Angriffsbefehl, während 
sich die Bauern noch über ihre 
Verhaltensstrategie im wahrsten 

Wortsinn zu Tode diskutierten. 
Die Schauspieler der Landesbüh-
ne Esslingen erzählen die Ereig-
nisse um die aufständische Land-
bevölkerung, die sich vor 492 Jah-
ren auch auf dem Gebiet des heu-
tigen Landkreises Schwäbisch 
Hall zugetragen haben, in szeni-
schen Darstellungen. Diese wech-
seln ohne spürbaren Bruch zwi-
schen Brutalität und Satire, zwi-
schen bedrückend lebensechten 
Bildern und komischer Über-
zeichnung, zwischen schmissigen 
Sacro-Pop-Songs und blutigem 
Sterben in Zeitlupe.

„Es war sehr eindrücklich live 
zu erleben, was man bisher nur 
aus Büchern kennt“, begeistert 
sich Rudolf Bühler. Die heutigen 
Themen seien ähnlich: Verein-
nahmung von Ackerflächen durch 
das Großkapital, kalte Enteignung 
der über Jahrhunderte entwickel-
ten Zuchterfolge und das Ab-
schöpfen des indigenen bäuerli-
chen Wissens durch Konzerne 
wie Monsanto. Im März hatte der 
als „Bauernführer“ bekannte 
BESH-Vorsitzende mit Kleinbau-
ern aus der ganzen Welt eine ge-
meinsame Menschenrechtserklä-
rung an die Vereinten Nationen 
auf den Weg gebracht — ebenfalls 
im geschichtsträchtigen Neu-
bau-Saal, der exakt im Jahr des 
Bauernkriegs errichtet wurde.

Bauernsterben in Zeitlupe
Oper Etwa 600 Zuschauer kommen in den Neubau-Saal. Viele erkennen Parallelen zwischen 
den heutigen Zuständen und jenen, die 1525 zum Aufstand führten. Von Beatrice Schnelle

Bildergalerie von der Bauern-
oper und der Einführungsveranstal-
tung in Hall auf www.swp.de/sha

Die Schauspieler der Landesbühne Esslingen stellen die aufständischen Bauern dar, die mit Äxten, Mistgabeln und Hacken gegen die Herr-

schaft der Fürsten und die Ausbeutung kämpfen.  Fotos: Hans Kumpf

Die Bauern können den Aufstand gegen die militärisch überlegenen 

Fürsten nicht gewinnen.

Rudolf Bühler, Chef der Bäuerlichen 
Erzeugergemeinschaft. Er findet es 
großartig, dass 600 Bäuerinnen, Bau-
ern und Bürger gekommen sind.

„Es war eine großarti-
ge und zugleich 
nachdenkliche Stim-
mung im Saal.“

SO GESAGT

Sabine Holtz.  Foto: Hans Kumpf

Ilshofen. Die Dekanenwahlver-
sammlung ist kürzlich im Ge-
meindehaus in Großallmerspann 
zusammengekommen. Unter der 
Leitung von Weihbischof Thomas 
Maria Renz aus Rottweil wählte 
das Gremium Pfarrer Thomas 
Hertlein zum Dekan und Pfarrer 
Franz-Josef Konarkowski zu sei-
nem Stellvertreter. Wahlberech-
tigt waren der Dekanatsrat, die 
Priester und Pfarrvikare sowie 
Vertreter der Ruhestandsgeistli-
chen und der hauptamtlichen 
Dienste. Das Dekanat Schwäbisch 
Hall ist deckungsgleich mit dem 
Landkreis. Der Dienstsitz ist im 
Dekanatshaus in Hall. 

Thomas Hertlein zum Dekan gewählt

Gruppenbild nach der Wahl: Weihbischof Thomas Maria Renz, Dekan 

Thomas Hertlein, stellvertretender Dekan Franz-Josef Konarkowski.
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